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Red.-Schluss hlz 5/2014: 7.5.2014

Einen Schulfrieden hatten sie 
miteinander vereinbart, nachdem 
man festgestellt hatte, dass man 
auf diese Weise die errungenen 
Vorteile für die eigene Klien-
tel am besten bewahren könnte. 
Und alle in der Bürgerschaft 
vertretenen Parteien, außer der 
Linken, hatten auf diese Weise 
nach außen hin ihrem Harmonie-
bedürfnis Rechnung getragen. 
Bei solchen „Verträgen“ wird ja 
oft polemisiert, dass sie hinfällig 
seien, noch bevor die Tinte tro-
cken sei oder ‚es das Papier, auf 
dem sie geschrieben sind, nicht 
wert sei‘. Na ja, beides trifft ir-
gendwie zu, weil sich von An-
fang an eigentlich niemand so 
richtig daran gehalten hat. Und 
das ist auch gut so, denn wo, als 
in einem Parlament, kann man 
besser um die unterschiedlichen 
Positionen ringen? Nachdem 
man sich in grauen Vorzeiten 
noch mit der Keule begegnete, 
um Meinungsverschiedenheiten 
auszutragen, ist das ‚Parlare‘ 
doch der genuine Hintergrund 
jedweder Auseinandersetzung an 
diesem Ort. Insofern hatte dieser 
Pakt von Anfang an etwas Bizar-
res. Es war zu erwarten, dass die 
Fliehkräfte irgendwann so stark 
würden, dass hieraus etwas Un-
übersichtliches erwachsen wür-
de, um nicht zu sagen, ein Chaos 
ausbrechen würde.

Unser – wie ich inde - schö-
nes Titelblatt mit den von Pieter 

Bruegel d.Ä. „gestürzten En-
geln“ spiegelt doch die jetzige 
Situation auf wunderbare Wei-
se wider. Dass die vormals als 
heilig anzusehenden Engel nun 
ordentlich aufeinander losdre-
schen, wobei das Oben deutlich 
ein Unten braucht, ist wohl ein, 
wenn nicht das Charakteristikum 
der Menschheitsgeschichte. 

Was ich an dieser Art der 
Malerei so mag, ist deren alle-
gorische Darstellungsweise, die 
Raum zur Interpretation gibt, 
aber vor allem auch Subversi-
ves zulässt. Dass darüber hinaus 
sogar die Moderne Anleihen bei 
Bruegel macht, wurde mir klar, 

als ich eine Postkarte mit einem 
Ausschnitt aus einem anderen 
Bild von eben dem Bruegel 
erhielt (ich hatte zunächst auf 
Dali getippt), der den Verdacht 
zulässt, dass der Meister mögli-
cherweise halluzinierende Pilze 
goutiert hatte oder einfach eine 
ordentliche Portion Humor be-
saß.

Sei’s drum. Was auch immer 
in der Friedenspfeife unserer 
Abgeordneten gebrannt haben 
mag – sie ist erloschen. Man 
steht also nicht mehr im Rauch, 
sondern im Ascheregen. Soll ja 
ein fruchtbarer Boden sein…

JOACHIM GEFFERS

Nicht das Ei des Kolumbus, sondern eins von Pieter Bruegel d. Ä. aus dem 
Jahr 1566 (Ausschnitt aus ‚Das Schlaraffenland‘)


